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Am Morgen, am Fenster, da rankten aus Eis
Viel Blumen gar glitzernd, gar zierlich und weiß;
Und draußen, da fielen in wirbelnder Hast,
Zu tänzelnder Eile, ohn‘ Ruh‘ und ohn‘ Rast,
Die weichen und weißen kristallenen Flocken.

Der Meister der Kälte, „Herr Winter“ genannt,
Kam grimmig geschritten durch fröstelndes Land.
Er säte die Flocken, er hetzte den Wind,
Er pfiff mit dem Sturme und war sehr geschwind‘ –
Er bettete alles in Schnee und Eis.

Und drüben im Walde, im Tannenrevier,
Da hatten die Zweige recht lustige Zier.
Da hockten, kaum konnten die Äste sich stützen,
Die rundlichen, drolligen, schneeigen Mützen,
Und drunter, da schauten die Nadeln hervor.

Und mitten im Walde, im Fichtengestell,
Da hoppelte munter ein Hasengesell‘.
Er zauderte plötzlich und kuschelte sich,
Er spitze die Löffel, zur Schonung er schlich
Und kauerte nieder, daß niemand ihn sah.

Denn wirklich! Wer kam dort des Weges daher?
Wer trippelte leicht und wer stampfte so schwer?
Knecht Ruprecht, der Alte, vom Christkind begleitet,
Durch schlafende, träumende Waldungen schreitet,
Als hätte er wichtige Dinge zu tun.

Er zeigte die schönsten und herrlichsten Tannen;
Das Christkindlein nickte . . . sie schritten von dannen
Und ringsum im Walde ein Wispern begann:
„Ach richtig, das war ja der gütige Mann,
Der Tannen zum heiligen Christfest sich wählte.“

Und all die Tannen, auf die er gezeigt,
Die hatten vor Freude die Zweige geneigt.
Da rutschten die schneeigen Kappen herunter,
Sie glitten behende, sie holperten munter
Und plumpsten zur Erde allhier und alldort.

Alsbald kam der Förster des Weges geschritten.
„Hier werden die Tannen zum Christfest geschnitten“,
Den Männern er sagte, die mit ihm gekommen.
„Und merkt euch, ihr Leute, es werden genommen
Nur jene, auf denen die Schneekappen fehlen.“

     Kurt Stein

Christbäume werden ausgewählt


